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AKTUELL IM INTERNET
Alles zum lokalen Fußball lesen Sie
im DNN-Sportbuzzer unter
www.sportbuzzer.de/dresden

Ex­Hürdenläufer
begibt sich jetzt

aufs Eis
Silvio Schirrmeister fungiert
als Präsident des EV Dresden

DRESDEN. Ein Zeitungsartikel und der
siebte Sinn von Eisschnelllauf-Trainer
Steffen Bobach waren schuld, dass sich
Ex-Leichtathlet Silvio Schirrmeister aufs
„Glatteis“ entführen ließ. Seit Juni dieses
Jahres hat der ehemalige 400-m-Hürden-
läufer als Vorsitzender des Eislauf-Ver-
eins Dresden Verantwortung für Eis-
schnellläufer und Shorttracker übernom-
men. Zur Erinnerung: Der Olympia- und
WM-Teilnehmer aus Neubrandenburg,
der seit 2009 in Dresden lebt, hatte im
September 2015 von einem Tag auf den
anderen seine Karriere beendet. Der
gelernte Bankkaufmann begründete dies
damals sehr drastisch. Er sagte, dass er
mit der dualen Karriere von Sport und
Beruf, bei der er wöchentlich auf über 70
Stunden Einsatzzeit komme, nicht mehr
leben könne. Er wollte jedoch schon
damals gern auch seine Erfahrungen wei-
tergeben, sich für Leistungssport und vor
allem die Athleten engagieren. Eine
Bewerbung beim sächsischen Leichtath-
letik-Verband schlug fehl. Dennoch star-
tete er im Beruf durch, ist mittlerweile Lei-
ter der Sparkassen-Filiale in Bühlau.

Als Bobach im Frühjahr besagten Zei-
tungsartikel las, in dem noch einmal über
Schirrmeister und seine Ansichten zum
Sport in Deutschland geschrieben wurde,
kam ihm eine Idee. „Wir waren zu dieser
Zeit händeringend auf der Suche nach
einem neuen Vorstandschef für unseren
Verein. Die Ansichten von Silvio fand ich
sehr interessant, zudem kannte ich ihn
noch als Sportler. Es war einfach mein
siebter Sinn, dass ich sofort in die Filiale
nach Bühlau bin“, berichtet Bobach
lachend. Und die Zusage des ehemaligen

Leichtathleten ließ
nicht lange auf sich
warten. „Ich habe das
abends mit meiner
Frau besprochen. Da
wir seit sieben Mona-
ten Eltern des kleinen
Edwin sind, musste das
natürlich auch zeitlich
machbar sein. Ich
bekam die Rückende-
ckung“, erzählt Schirr-
meister. Dass er sich

nicht in seinem angestammten Metier
tummelt, habe einen einfachen Grund:
„Da hat mich bisher niemand gefragt“, so
der Wahl-Dresdner, der auch zugibt: „Ich
hatte schon Anfragen, als Übungsleiter
einzusteigen, aber dafür fehlt mir derzeit
das nötige Feuer. Ich sehe meine Stärke
eher darin, auf Funktionärsebene Netz-
werke zu schaffen sowie Sportler und
Trainer zu unterstützen, dass sie sich opti-
mal um ihre Aufgaben kümmern kön-
nen.“ Dass er kein Eissport-Insider ist, fin-
det er sogar hilfreich: „Man ist absolut
neutral und nicht irgendwie vorbelastet.“

Seine Vision für den Eislauf-Verein:
Eisschnelllauf und Shorttrack in Dresden
noch weiter nach vorn zu bringen. Koope-
rationen zu schaffen, die es Jugendlichen
auch nach dem Abitur ermöglicht, weiter
ihrem Sport erfolgreich nachzugehen. Die
ersten Wochen bescheren dem neuen
Boss und seinen Vorstandskollegen – die
alle angetreten seien, um etwas zu bewe-
gen, wie er betont – beschäftigt in den ers-
ten Wochen vor allem sehr viel Klein-
arbeit. „Wir müssen die neue Daten-
schutzverordnung umsetzen. Das ist für
einen Sportverein ja gar nicht so einfach“,
hört man ein leichtes Stöhnen heraus.
Dann sollen die Verwaltungsarbeiten und
-aufwendungen optimiert werden. Weite-
re Projekte sind die Beschaffung eines
neuen Vereinsbusses für die Shorttracker
und die Installation einer vereinseigenen
Homepage. Das sind viele Aufgaben auf
dem Tisch der Ehrenamtler, zumal sich
der Verein mit seinen knapp 370 Mitglie-
dern wirtschaftlich eine hauptamtliche
Geschäftsstelle nicht leisten kann.

Dass der neue Vorstandschef sich für
die Probleme an der Basis interessiert,
kommt auch bei den Athleten gut an.
Shorttrackerin Bianca Walther findet das
„echt cool“ und verrät: „Er ist der erste
Vorstandschef, mit dem ich ein so intensi-
ves und gutes Gespräch hatte. Es ist
natürlich schön, wenn man weiß, dass
man einen Ansprechpartner hat, der noch
dazu eigene Erfahrungen aus dem Leis-
tu8ngssport mitbringt.“ Silvio Schirrmeis-
ter findet diese Kommunikation ganz
wichtig, gesteht aber: „Aufgrund der
anderen Aufgaben konnte ich längst noch
nicht mit allen sprechen.“ Bis zu zehn
Wochenstunden wendet de4r junge
Familienvater für das Ehrenamt derzeit
auf, lässt sich aber auch nicht nehmen,
möglichst zweimal joggen zu gehen oder
Fahrrad zu fahren, um sich fit zu halten.
Nur auf das „Glatteis“ wird er sich im
wörtlichen Sinne nicht so schnell führen
lassen, denn er meint grinsend: „Ich kann
gar nicht Schlittschuhlaufen.“

VONASTRID HOFMANN

DRESDEN. In der vergangenen Sai-
son war er Stammspieler und
somit in 31 von 34 Liga-Spielen
mit von der Partie, doch in der
aktuellen Spielzeit muss Florian
Ballas noch auf seinen ersten Ein-
satz warten. Der 25 Jahre alte Saar-
länder (Vertrag bis 2021) hat seine lang-
wierige Schulterverletzung aber inzwi-
schen auskuriert und nimmt wieder ein-
geschränkt am Mannschaftstraining teil.
Im DNN-Interview verrät der 1,96 Meter
große Innenverteidiger, warum er nach
seiner Operation wochenlang kaum
schlafen konnte, wann er voraussichtlich
wieder voll belastbar ist und wie er als Tri-
bünengast das 1:8 der Kameraden in Köln
miterlebt hat.

Die Probleme fingen im Februar 2017
beim Auswärtsspiel in St. Pauli richtig an.
Was ist damals eigentlich genau passiert?
Ballas: Ich bin vorn am Sechzehner zum
Kopfball hoch und mit Aziz Bouhaddouz
zusammengeprallt. Dabei habe ich einen
leichten Streifschlag an der Schläfe abbe-
kommen und war ein bisschen benebelt.
Dadurch bin ich unkontrolliert kopfüber
und mit gestrecktem Arm voraus auf die
Schulter geknallt und habe sie mir ausge-
kugelt. Der Doc hat sie auf dem Platz wie-
der eingerenkt, meinte aber, dass es nicht
sinnvoll ist weiterzuspielen, weil so
schnell Schlimmeres passieren kann. Ich
hatte mir das Band angerissen, das den
Oberarmkopf in der Gelenkpfanne hält.
Ich war dann bei zwei Ärzten – bei einem
hier in einem Dresdner Krankenhaus und
einem früheren Mannschaftsarzt, doch
die waren unterschiedlicher Meinung, ob
man gleich operieren sollte oder nicht. Ich
habe erst einmal darauf vertraut, dass es
ohne OP wieder besser wird.

Im Juli 2018 haben Sie sich dann doch in
Heidelberg unters Messer gelegt. Was gab
den Ausschlag dafür?
Ich hatte nach dem Spiel in St. Pauli öfter
Probleme. In anderthalb Jahren habe ich
mir sechs- bis siebenmal eine Subluxation
zugezogen, eine Teilauskugelung. Der
Gelenkkopf springt dabei nicht ganz
heraus, aber das ist auch sehr schmerz-
haft. Ich habe versucht, das mit Stabilisa-
tion in den Griff zu bekommen, aber
wenn das gefühlt alle zwei, drei Wochen
passiert, fängst du jedes Mal bei null an.
Je öfter das passiert umso lockerer wird
das Gelenk und desto häufiger passiert
es. Im Sommer war es dann so, dass mir
das zweimal in einer Woche passiert ist.
Die Schmerzen wurden zwar am Ende
weniger und gingen auch schneller wie-
der weg, aber ich konnte nicht mehr rich-
tig in die Zweikämpfe gehen, den Gegner
wegschieben. Es war an der Zeit, das zu
ändern.

Wie fühlt sich Ihre linke Schulter reichlich
dreieinhalb Monate nach der Operation
an?
Stabil. Der Arzt sagt, es kann unter nor-
malen Umständen eigentlich nichts mehr
schiefgehen. Ursprünglich war es ange-

Rückrunde wieder angreifen, mich so
schnell wie möglich die Mannschaft spie-
len. Das ist mein Anspruch, denn ich habe
zwei gute Jahre in Dresden gehabt.
Daran möchte ich anknüpfen.

Wie ist Ihr Kontakt zum neuen Trainer?
Mir war bewusst, dass der Kontakt
anfangs nicht sehr intensiv sein würde,
weil Maik Walpurgis in einer Phase
gekommen ist, in der wir fünf oder sechs
Spiele innerhalb von drei Wochen hatten.
Wir hatten am Anfang nur ein kurzes
Gespräch, denn er musste den Fokus
darauf richten, dass die Mannschaft wie-
der in die Spur kommt. Als es ruhiger
wurde, war die Kommunikation häufiger.
Er wollte wissen, auf welchem Stand ich
bin und wie lange ich noch brauche, bis
ich voll trainieren kann. Das passt schon.

Haben Sie das System vonWalpurgis
früher schon einmal gespielt?
Ich habe schon so ziemlich alle Systeme
irgendwo mal gespielt. Für mich bringt es
Vorteile, wenn ich auf einer Halbposition
in der Kette spiele, weil ich mich häufiger
mit nach vorn einschalten darf. Philip
Heise sagt immer, ich solle öfter vor ins
Dribbling gehen, weil ich das scheinbar
ganz gut mache. Er vergleicht mich
immer ein bisschen mit Lucio (lacht). Ich
finde das System schon gut, weil es varia-
bel ist und weil die Verteidiger mehr mit
ins Spiel eingebunden werden.

Beim Teamevent konnten Sie Maik
Walpurgis im Tandemmit Niklas Kreuzer
beweisen, dass Sie noch andere Talente
haben. Sie haben denWettbewerb
gewonnen. Beim Billard, Tischfußball,
Darts oder Lasertag hat Sie Ihre Schulter
offenbar kein bisschen eingeschränkt...
Nein, Niklas und ich haben gut abge-
räumt. Ich bin in diesen Dingen schon
ganz gut, habe früher viele Sportarten
ausprobiert, war oft im Billardcafé, habe
auch ein bisschen Darts gespielt. Durch
meine Armlänge habe ich es an der Dart-
scheibe einfacher.

Schauen Sie auch Darts im Fernsehen?
Ja, durchaus. Gerade an Weihnachten
war es ein Highlight, wenn Phil Taylor um
die WM gespielt hat. Mein Vater spielt
auch gerne, hat das oft eingeschaltet.

Das nächste Teamevent ist derzeit kein
Thema. Wie geht die Mannschaft stattdes-
sen mit dem 1:8 von Köln um?
Die Jungs hätten gern schon am Wochen-
ende wieder gespielt, um den Ausrut-
scher schnell zu korrigieren und um zu
zeigen, dass sie es besser können. Viel-
leicht tut es uns aber auch ganz gut, dass
wir zwei Wochen intensiv arbeiten kön-
nen. Diese Niederlage war natürlich sehr
schmerzhaft, aber ich bin guter Dinge,
dass die Jungs dieses Erlebnis wegste-
cken werden. Wir haben ein paar sehr
erfahrene Spieler, die den jüngeren dabei
helfen.

Interview: Jochen Leimert

„Es war wirklich höchste Eisenbahn“
Dynamo-Verteidiger Florian Ballas atmet auf, dass seine linke Schulter nach der OP wieder stabil ist

Florian Ballas war in den vergangenen Monaten nur zur Rehaterminen oder als Zuschauer im Stadion. In der Rückrunde möchte er auch wieder im „RHS“ spielen. Foto: Jochen Leimert

Magdeburger holen
Michael Oenning
als neuen Trainer

DRESDEN. Michael Oenning ist zurück im
deutschen Profifußball. Der 53-jährige
Fußball-Lehrer betreut von sofort an den
Zweitliga-Aufsteiger 1. FC Magdeburg.
Oenning wurde am Mittwoch als Nach-
folger von Jens Härtel vorgestellt, der
nach vierjähriger Amtszeit mit Aufstiegen
in die 3. Liga und 2. Bundesliga am Mon-
tagabend freigestellt wurde. Magdeburg
rangiert mit neun Punkten aus 13 Spielen
und zuletzt vier Niederlagen in Serie auf
Abstiegsplatz 15.

„Ich freue mich wirklich, hier zu sein,
weil ich überzeugt bin, dass ich an der
richtigen Stelle bin“, sagte Oenning bei
seiner Präsentation. Nach zuletzt zwei
Jahren in Ungarn, wo er Vasas Budapest
zunächst in die Europa League, vergan-
gene Saison aber wieder zurück in die 2.
Liga führte, sieht er sich wieder bereit für
den deutschen Fußball. „Ich bin da, um
die Mannschaft zu entwickeln. Wenn das
gelingt, bin ich Teil eines Prozesses, der
Spaß machen kann“, sagte Oenning und
ergänzte: „Es wird wichtig sein, dass alle
wieder nach vorne denken. Magdeburg
ist nicht nur ein Punkt auf der Landkarte,
sondern etwas sehr Eigenständiges und
das müssen wir pflegen.“

Er sprach mit großem Respekt von
Härtel und dessen ebenfalls beurlaubten
Co-Trainer Ronny Thielemann. „Jens und
Ronny haben hier Großartiges geleistet,
das sieht man. Es gilt, das zu würdigen.“

Sportdirektor Maik Franz hob Oen-
nings Qualitäten hervor, der mit dem 1.
FC Nürnberg und dem Hamburger SV
auch schon zwei Bundesligisten betreute.
„Michael ist ein erfahrener Fußballlehrer
und kann sehr gut mit jungen Spielern
und spricht deren Sprache. Das Wichtigs-
te ist, dass er sie auch weiterentwickeln
kann.“

dacht, dass ich sechs Monate ausfal-
le. Die OP dauerte schon eine
Stunde länger als geplant, weil

man zuvor auf den Bildern nicht
alles gesehen hat, was tatsächlich

kaputt war. Es war die ganze
Gelenklippe zerfleddert, die musste

komplett rekonstruiert werden. Die
Bizepssehne war abgerissen, die wurde
wieder woanders angenäht. Es waren
auch Gelenkstücke in der Pfanne, eine
chronische Entzündung hatte ich auch –
es war wirklich höchste Eisenbahn, dass
etwas gemacht wurde. Nach der OP hatte
ich sechs Wochen und drei Monate später
zwei Testtermine, bei denen das Kraftaus-
maß und der Bewegungsradius der Schul-
ter gemessen wurden. Der letzte Test in
Mannheim fiel so gut aus, dass der Arzt
gesagt hat, ich solle ihn in sechs Wochen
wiederholen. Wenn sich die Werte bis
dahin noch einmal gesteigert haben, will
er mir die Freigabe geben, dass ich wie-
der voll ins Training einsteigen kann.

Der Trainer sprach davon, dass das in zwei
Wochen der Fall sein könnte...
Ja, am 27. November ist der Test. Wenn
dann alles gut ist, kann ich am 28. wieder
alles mitmachen.

Waren Sie vor dieser Geschichte schon
einmal so lange verletzt?
Nein, das war für mich eine neue Situa-
tion. Und wenn man noch nie etwas an
der Schulter hatte, kann man nicht nach-
vollziehen, wie extrem das wehtut. Die
ersten sechs Wochen nach der OP waren
wirklich die Hölle. In den ersten zwei
Wochen habe ich nachts nur zwei, drei
Stunden geschlafen, weil ich – wie es der
Zufall so will – der chronische Seiten-
schläfer bin und auch bevorzugt auf der
linken Schulter schlafe. Da musste ich
mich erst einmal umgewöhnen und ver-
suchen, auf dem Rücken einzuschlafen.
Ich musste mit einem speziellen Kissen
schlafen, der Arm war die ganze Nacht
über nach oben in die Luft gestreckt. Da
habe ich mich schon ab und zu gefragt:
Wozu habe ich mir das eingebrockt? Aber
es musste sein. Positiv war aber, dass man

nach den sechs Wochen von Tag zu Tag
Fortschritte gemerkt hat. Der Alltag wur-
de wieder einfacher, das Anziehen ging
spürbar leichter. Nach sechs Wochen
durfte ich außer Kontaktsport auch wie-
der alles machen, durfte anfangen, mit
Gewichten zu trainieren. Leichte Lauf-
und Gehübungen waren auch wieder
möglich, nach acht Wochen durfte ich
auch wieder laufen gehen. Langsam
konnte ich die Übungen steigern. Jetzt
bin ich an einem Punkt, an dem ich die
Nase voll habe, dass ich noch nicht richtig
mit den Jungs trainieren darf, obwohl ich
mir schon wieder alles zutrauen würde.

Waren Sie nicht wenigstens froh, dass Sie
am Sonnabend beim Debakel in Köln nicht
auf dem Platz standen?
Ich bin nach wie vor Teil des Teams, war
auch im Stadion und habe mir das Spiel
angeschaut. Es gibt natürlich schönere
Spiele, aber das gehört leider Gottes auch
dazu, dass man mal richtig einen vor den
Latz bekommt. Brasilien hat gegen
Deutschland auch den Hintern voll
gekriegt, aber trotzdem ist das eine tolle
Mannschaft. Wir haben auch eine gute
Mannschaft und sind uns im Klaren, dass
das auf keinen Fall noch einmal passiert.
Eine richtige Erklärung, wie so etwas
zustande kommt, habe ich auch nicht.

Ihr Comeback rückt näher. Was haben Sie
noch für Ziele in dieser Saison?
Ich will das Beste rausholen. Als ich mich
für die OP entschieden habe, habe ich mir
gesagt, dass ich die Zeit wie eine lange
Vorbereitung ansehe. Ich will in der

Florian Ballas spielt im Großen Garten vom Boden aus einen ihm zugeworfenen Ball zu
Fitnesscoach Philippe Hasler zurück. Foto: Jochen Leimert

In den ersten zwei
Wochen nach der OP
habe ich nachts nur
zwei, drei Stunden

geschlafen.

Florian Ballas, Dynamo-Verteidiger

Gitterseer Duo siegt
im dänischen
Klampenborg

KOPENHAGEN. Im Rahmen einer vierköp-
figen mitteldeutschen Auswahl nahmen
die Dresdnerinnen Pheline Krüger und
Amelie Lehmann (beide SG Gittersee) an
einem Badminton-Ranglistenturnier der
Junioren in Dänemark teil. Sie feierten in
Klampenborg, einem Vorort der däni-
schen Hauptstadt Kopenhagen, mit dem
Sieg im Mädchen-Doppel in der Alters-
klasse U 15 einen sehr bemerkenswerten
Erfolg. Denn Dänemark ist in Europa in
dieser Sportart die führende Nation. Das
Gitterseer Duo erkämpfte in der mit 16
Paaren besetzten Doppelkonkurrenz vier
Siege, und die ausschließlich gegen däni-
sche Kontrahentinnen. Im Endspiel ran-
gen sie in einem echten Krimi Anne Fiel
Kjellow und Freja Lykke Heidemann mit
19:21, 21:18, 23:21 nieder. Danach beka-
men sie viel Lob vom Trainer Mathias
Jauk: „Die beiden Dresdner Spielerinnen
bewiesen neben spielerischen Können
großen Einsatz und vor allem Nervenstär-
ke, Sie ließen sich auch vom unglücklich
verlorenem ersten Satz nicht vor ihrer
spielerischen Linie abbringen und sieg-
ten völlig verdient.“ Jauk, der am Sport-
schule Jena, dem einzigen in den neuen
Bundesländern in dem die Sportart Bad-
minton unterrichtet wird, als Lehrer tätig
ist, leitete die kleine mitteldeutsche Aus-
wahl in Dänemark. rb

Nennungsrekord für
den letzten Dresdner
Renntag in Seidnitz

DRESDEN. Für den siebenten und letzten
Galopp-Renntag der Saison in Dresden-
Seidnitz am kommenden Mittwoch ver-
meldet der Rennverein einen neuen
Rekord. „Es sind sage und schreibe 166
Nennungen eingegangen. Über 160 hat-
ten wir noch nie“, freut sich Geschäftsfüh-
rer Uwe Tschirch, der über die Gründe
nur spekulieren kann: „Bisher war der
Ansturm am Buß- und Bettag immer
ziemlich groß. Ich denke, alle wollen noch
einmal auf Gras laufen, denn damit wird
deutschlandweit die Grasbahn-Saison
beendet. Danach geht es auf Sand wei-
ter.“ So waren ursprünglich sieben Ren-
nen ausgeschrieben, doch Uwe Tschirch
erklärt: „Zwei Rennen werden wir teilen,
sodass es am Ende insgesamt neun wer-
den.“ Im Mittelpunkt steht der „Große
Dresdner Herbstpreis“, ein mit 25 000
Euro dotiertes Listenrennen. Unter den
Startern befindet sich unter anderen mit
Windstoß der Derby-Sieger von 2017 aus
dem Stall des Kölner Trainers Markus
Klug. Freuen sich die Galopp-Fans auch
auf den Auftritt von Top-Jockey Andrasch
Starke. Der achtmalige Champion führt
derzeit die Bestenliste an. In Seidnitz

Silvio
Schirrmeister

Fo
to
:S
eb

as
tia

n
Ko

si
tz

Ausgabe generiert für:  M A N F R E D   W I L L N E R               ePaper-Kundennummer: WEB_EPAP0000058444

DNN vom 15.11.2018

Manfred
Hervorheben




